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In dieser Sammlung


Die Briefedition stellt einen Querschnitt dar aus dem gesamten Briefnachlass von Christoph Blumhardt. Für die Auswahl leitend waren die Gesichtspunkte:


Informationen zum Leben von Christoph Blumhardt


Seine psychische und seelische Verfassung


Dokumente seiner Seelsorge und Beratung


Dokumente seiner Theologie und Weltanschauung


Das Miteinander und Ineinander


von Tradition und Interpretation


bezogen auf


die Möttlinger Ereignisse um Gottliebin Dittus




Notizen des Herausgebers:


Robert Lejeune, der Herausgeber der umfangreichen Sammlung von Predigten und Ansprachen Christoph Blumhardts, wählt vier Abschnitte zu übergeordneten Gesichtspunkten seiner Auswahl:







	1880 – 1888

	Jesus ist Sieger!

	Predigten Band 1





	1888 – 1896

	Sterbet, so wird Jesus leben!

	Predigten Band 2





	1896 – 1900

	Ihr Menschen seid Gottes!

	Predigten Band 3





	1907 - 1917

	Gottes Reich kommt!

	Predigten Band 4










Die Zeit der Abgeordnetentätigkeit 1900 - 1906, in der sich Blumhardt die Mitschrift seiner Reden verbat, spart Lejeune aus. Doch auch in dieser Zeit korrespondierte Blumhardt.


Die Zeitspannen korrelieren mit den Zeitabschnitten der Briefedition:







	1863 – 1888

	Sohn eines berühmten Vaters

	Briefe Band 1





	1888 – 1894

	Pfarrer einer Gemeinde

	Briefe Band 2





	1895 – 1907

	Freund der Arbeiterschaft

	Briefe Band 3





	1907 – 1919

	Seelsorger im Hintergrund

	Briefe Band 4










So können sprachliche Verwandtschaften und Verwurzelungen untersucht werden. Welche Gedanken bewegen Christoph Blumhardt in den Briefen und finden so auch Eingang in seine zeitgleich gehaltenen Predigten und Ansprachen?


Ausführliche, grundsätzliche und über die gewöhnliche Länge seiner


Briefe hinausgehende Schreiben finden sich im


Band 5 ein gefragter Lehrer


in chronologischer Reihenfolge geordnet.


Die Fußnoten zu den einzelnen Briefen geben Auskunft über den Empfänger, den Fundort und bereits vorhandene Veröffentlichungen.




Nennung des Adressaten


[Fundort des Originals, der Abschrift bzw. Fotokopie]


teilweiser oder vollständiger Abdruck





Die heutigen Rechtschreiberegeln des Duden wurden behutsam bei den Abschriften der Briefe angewandt. So wird »ß« mit »ss«, das »th« mit »t« wiedergegeben und damals übliche Vokalisierungen dem heutigen Sprachgebrauch angeglichen. »Hülfe« wird z.B. zu »Hilfe«, «Gleichgiltigkeit« zu »Gleichgültigkeit«. Beibehalten wird hingegen die Eigenart der beiden Blumhardts Fürwörter, bzw. besitzanzeigende Fürwörter, wenn sie von Gott, Jesus Christus oder dem heiligen Geist reden, mit einem Großbuchstaben zu beginnen. Allerdings schrieb man die Adjektive »heilig« und »neutestamentlich« usw. noch nicht als Eigenname bzw. als stehender Begriff in Großschreibung .


Obwohl es um die Zeit der Briefabfassung als Regel galt, die Anreden mit einem Großbuchstaben zu beginnen, wurde die offensichtliche Eigenart Christoph Blumhardts im Singular »du« bzw. »dein« beibehalten, lediglich im Plural »Ihr« wie im Original mit einem Großbuchstaben beginnend wiedergegeben. Getrenntschreibung wurde entsprechend heutigen Sprachempfinden aufgehoben.


Das handschriftliche + wird durch »und« wiedergegeben.


Die Leserinnen und Leser sollen Christoph Blumhardt und seiner Gedankenwelt möglichst ohne eine befremdliche Schreibweise begegnen. Neben der Authentizität kommt es auf die korrekte Wiedergabe seiner Aussagen an.


Die Unterstreichungen (in den Veröffentlichungen sonst durch Fettdruck wiedergegeben) werden beibehalten und geben vielfach einen Hinweis auf die emotionale Beteiligung des Briefschreibers, der beim wiederholten Durchlesen die Bedeutung einzelner Worte »mit einem Federstrich« unterstreicht.




Band 3 der Briefedition Freund der Arbeiterschaft


Im letzten Jahrzehnt des ausgehenden 19. Jahrhunderts bekommt Christoph Blumhardt Kontakt zur Arbeiterschaft. Die »soziale Frage« und deren Beantwortung beschäftigen ihn. Er besucht Versammlungen der Arbeiter-Partei. Durch Pressemitteilungen: »Pfarrer Blumhardts Bekenntnis zur Sozialdemokratie« veranlasst, tritt er der SPD bei. Die württembergische evangelische Kirchenleitung sieht sich veranlasst, ihm den Verzicht auf den Pfarrertitel nahezulegen. Dieser Aufforderung kommt er nach. Viele Freunde und Unterstützer bitten um Erklärungen und sind verunsichert. Eine nicht geringe Anzahl von ihnen wenden sich in der Folge von Christoph Blumhardt und Bad Boll ab. In einem ausführlichen Antwortschreiben begründet er seine Haltung. Als Mitglied der Arbeiterpartei wird er in den württembergischen Landtag gewählt und so einer von vier Abgeordneten der sozialdemokratischen Fraktion.


Besonders in der Schulaufsichtsdebatte tritt er als Redner hervor. Er spricht gegen die Schulaufsicht durch die örtlichen Geistlichen. Ab und zu vertritt er in manchen Einzelfragen eine von den übrigen Parteimitgliedern der SPD abweichende Meinung.


Einer Wiederwahl entzieht er sich durch eine Palästina-Reise zusammen mit Schwester Anna von Sprewitz. Dreimal erkrankt er auf der Reise schwer an Malaria.




1895 – 1907





	1895

	Einführung vegetarischer Ernährung





	1899

	Zuchthausvorlage Antwortschreiben an die Freunde Eintreten für die Arbeiter Verzicht auf den Titel eines Pfarrers





	1900

	Eintritt in die Sozialdemokratische Partei Deutschland





	1900 – 1906

	Landtagsabgeordneter in Stuttgart und geistlicher Leiter von Bad Boll





	1902

	Ausreise von Richard Wilhelm nach Tsingtau in China





	1906

	Rückzug aus der aktiven Politik Palästina-Reise Malaria Erkrankung I; II; III.





	1907

	Emilie Blumhardt reist zum Besuch der Kinder nach Neuseeland und China Christoph Blumhardt zieht in das »Haus Wieseneck« im Bad Boll benachbarten Jebenhausen
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An eine unbekannte Frau, siehe Übertragung: 9. April 1905.
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Bad Boll, 8. Januar 18951



Liebe Frau von Ardenne!


Die Stürme der letzten Wochen ließen mich nicht zum Schreiben kommen, Hast unterdessen gehört, was ich vorgeschlagen habe wegen Gustchen. Ganz dieselbe Pflegeeinrichtung zu wiederholen und dich mit G. zusammenzuspannen, als gar kein Fortschritt da wäre, geht gegen alle Wahrheit. Dagegen ist eine Reisebegleitung nach Locarno deinerseits gewiss ein netter Schlussstein für deine Tätigkeit, Du kannst hoffentlich das noch dranrücken. Ich denke mir, du kommst dann anfangs Februar her, und ihr reistet lustig und vergnügt dem italienischen Frühling entgegen.


Besten Dank für das Losungsbüchlein.


Mit Gruß und Wunsch dein Christoph Blumhardt.





1 An Elisabeth Freifrau von Ardenne. [LKA Stuttgart, Nachlass Eugen Jäckh, D 34]





Bad Boll, 12. Januar 18952



Lieber Freund!


Deinen Brief habe ich gelesen und sende Dir einen herzlichen Gruß, auch Dank für die Adressen. Es ist meinem Bruder jeder dort bekannte Mensch von Wert. Man kann sich doch einmal bei einem Besuch unterhalten über Land und Leute, und ein Zahnarzt kann auch wichtig werden.


Innerlich drückt mich auch viel. Ich möchte im Stande sein, mein Stück Fleisch Gott zu opfern, dass es nicht mehr stolpern kann.


Ich glaube, ich muss in meinem Alter noch ein Mann von Blut und Eisen werden gegenüber dem, was einmal nicht aus der Wahrheit ist.


Ich grüße Dich herzlich, dein Christoph Blumhardt.





2 An Howard Eugster -Züst. [Nr. 19 in Specker, S. 60]





30. Januar 18953



Du siehst und erkennst nicht den Kampf in Christus, der auch »keinen guten Faden« an den Juden ließ, auch nicht an einem Nikodemus. Freilich ist noch überall Liebe Gottes. Aber sollen wir uns deswegen weniger richten? Wir schimpfen über Jesus, den Richter, anstatt über uns schimpfen zu lassen. Siehst du denn nicht, dass das Christentum es zu keiner eigentlichen Wiedergeburt der Menschen, Geschlechter und Völker bringt? Sollen wir da nicht trauern? Sollen wir uns entschuldigen und die Schuld auf Gott werfen? Und solche Erweckungen und Seelenaufregungen? Freilich ist da etwas drin. Aber was? Erfolge? Ja, für gewisse Meinungen der Menschen und Beruhigung fürs Fleisch, dass man wieder weiterschlafen kann, bis der Zusammenbruch kommt. Man wälzt sich in seinem eigenen Ich von einer Seite auf die andere, und das heißt man »Bekehrung«.





3 MFG, S. 11.





Bad Boll, 29. Mai 18954



Lieber Freund!


Da ich wegen Ablebens meines Schwagers Emil5 morgen nicht zu der Hochzeit kommen kann, sende ich dir inliegenden Brief meines Vaters6 wieder zurück. Derselbe hat mich sehr interessiert. In jenen Zeiten, da der Geist Gottes auf ödem Boden frische Gewächse des Christentums pflanzte, da konnte im Sinne des Briefs meines Vaters herüber und hinüber auf eine einheitliche Gestaltung des Ausdrucks Christliches Leben hingearbeitet werden. Heute stehen wir, wie ich meine, mitten in den Zeiten, die mein Vater »böse« nennt. Bös aber sind sie doch nur auch im Sinne von gut. Es kommt drauf an, wie und von welcher Seite wir’s betrachten. Bös sind sie für das Christentum, denn dieses muss anders werden, oder es bleibt nicht das Gefäß Gottes. Heute kann sich’s nicht mehr handeln um die Zukunft Korntals oder Boll’s oder anderer Orte, sondern um die Gestaltung desjenigen Zions, das an keinen Ort gebunden, doch mit der Zeit auf Erden den Völkern, nicht mehr bloß den Brüdern eine Heimat ist. Fassen wir den Beruf in unserer Zeit richtig auf, so wird das Gute derhalben nicht verborgen bleiben, auch wenn sich alte Gebilde auflösen müssen. So bitter vieles ist, was wir und ich besonders erlebe, so freue ich mich doch erkennend, dass Gottes Hand stark in allem richtet, um dem alten Spruch neues Leben zu geben: »Siehe, ich mache alles neu!«7


Mit herzlichem Gruß dein Christoph Blumhardt.





4 An Johannes Daur der Jüngere, Gemeindevorsteher der Brüdergemeinde Korntal. [Archiv der Brüdergemeinde]


5 Emil Brodersen (1836 – 1895) siehe III/7, S. 81.


6 Johann Christoph Blumhardt an Johannes Daur der Ältere, Siehe III/7. S. 89.


7 Off 21, 5.





Bad Boll, 5. September 18958



Liebe Frau von Ardenne!


Klemi ist gemütsleidend infolge von Überarbeitung und Spannungen, und wie bei Leidenden derart kommt selbstredend der Charakter in Betracht, Sie muss eine tüchtige Pflegerin haben oder in eine Anstalt zu einem Arzt. Letzteres würde ich sehr bedauern, und ich bitte dich daher, die Pflege zu übernehmen. Muss du dabei auch in gewissem Sinne Erzieherin sein, so schadet das ja nichts. Du kannst es jedenfalls besser als jemand anders. Aber natürlich musst du es mit Liebe tun. Ich wollte anfangs ein wenig Bedenken haben, dich zu fragen, weil du dich an der Familie etwas übersättigt hast und von daher doch etwas mehr Schärfe im Urteil über den Charakter der Patientin mitlaufen kann, als für die Genesung gut wäre. Allein eine Pflegerin bist du nun einmal und kannst als solche frisch und wie zu einer Fremden kommen. Das trau ich dir zu und bin fest überzeugt, dass ein gutes Resultat erzielt wird.


Ich halte die Klemi trotz allem für etwas Tüchtiges, nur liegt sie in einer falschen Soße, aus der sie herauszunehmen, unsere Aufgabe ist. Dass dir’s möglich ist, muss natürlich auch dir einleuchten, wenn du mit Freuden die Arbeit tun sollst.


Je eher du kommen kannst desto besser ist es; denn so wie ich mich jetzt durchschlage, ist’s eigentlich nicht recht. Ich denke, du bleibst vorderhand jedenfalls mit Klemi hier, Gustchen soll dann nach Eckwälden.


Mit Grüßen Christoph Blumhardt.





8 An Elisabeth Freifrau von Ardenne. [LKA Stuttgart, Nachlass Eugen Jäckh, D 34]





Bad Boll, 17. September 18959



Liebe N.N.!


Ob ich wohl nicht geschrieben habe, habe ich doch oft und viel deine Verlobung bewegt und dir Segen gewünscht. Deine Zeilen freuten mich jetzt sehr, da ich aus deinem eigenen Munde vernehme, dass du glücklich bist und die Harmonie Eurer Verbindung eine gute Zukunft erwarten lässt. Ich werde dir auch im Geiste beistehen inskünftige, dass es dir gelinge, die Wahrheit der Ehe zu erlangen und Gott zu preisen in dieser Wahrheit. Meinem Charakter gemäß musst du damit zufrieden sein. Die äußere Handlung der kirchlichen Eheschließung gehört nicht in meine Hand10. Ich möchte mit Paulus sagen: Gott hat mich nicht gesandt, zu taufen11, sondern der Wahrheit Bahn zu brechen; so will ich auch nicht den einmal amtlichen Akt aus der Hand der dazu bestellten Beamten herausnehmen; aber sagen will ich dir: Die Ehe ist eine Wahrheit im Geiste und soll eine Gotteswahrheit werden, unter deren Kraft du und dein Mann richtiges Leben und ewiges Leben finden könnt. Dazu Euch Glückauf zurufend grüße ich dich und die Deinen herzlichst,


dein Christoph Blumhardt.





9 MFG, s. 51.


10 Anfang des Jahres 1894 entschloss sich Blumhardt die ihm verliehenen Rechte einer Kirchengemeinde zurückzugeben.


11 1 Ko 1, 14 + 16 + 17.





Bad Boll, 2. November 189512



Lieber Freund!


Dein Brief hat mich recht herzlich gefreut, und ich danke Gott für einen solchen Brief. Du bist der Einzige, der mir vom Reiche Gottes schreibt ohne Beimischung von menschlichem Wünschen und Wollen. Dass du die ganze Welt des Fleisches vergessen kannst und einzig im Bereich Gottes und seiner Schöpfung bleiben kannst, ist mir eine Gnade, dir von Gott gegeben. So wollen wir auch immer mehr lernen, in Gott sein und bleiben, ob wir schon in der Welt leben, damit das Fleisch vollends überwunden werde, zuerst an uns selbst und dann in der Welt. Was du mir über mein Letztes vom heiligen Geist sagst, war mir auch eine Erquickung. Ich hatte das Bewusstsein, aus dem Heiligen geredet zu haben, aber wenige wundern sich. Es wird recht gut sein, wenn ich dann schweige, sobald die Punkte erörtert sind. Ich meine fast, die meisten Leser nehmen meine Briefe ähnlich wie das Sonntagsblatt, dem maschinenhaft unheimlich der Stoff zufließt mit dem Zeichen »Unterhaltung«. Wehe der Christenheit, die ihr Bestes zur Unterhaltung ausgestaltet, dass schließlich auch Gott unterhaltend werden müsste, um verstanden zu werden. Deine Träume waren mir wichtig insofern, als ich viel im Geiste bewegt werde in Rücksicht auf die Weltereignisse, und auch der Kaiser mir unter ein Regiment gestellt erscheint.


Seit einer Woche habe ich’s ruhiger. Vorher immer vielerlei Geister. Schrempf13 und sein Freund Frick waren auch hier, ersterer sechs Tage. Vorher andere, auch charakteristische Geister, und vor diesen wieder andere. Es war noch nie so merkwürdig wie diesen Spätherbst. Jetzt steht mein Sinnen darauf, dass in der Stille etwas gearbeitet werden dürfe, dass in das Leibesleben der Erde und der irdischen Dinge etwas vom Tempel des Ewigen sich gründen dürfe, der die Schöpfung zu ihrem Gottesrecht bringen und die Menschen-Unrechte zernichte. Es muss geschehen, was noch kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat. Wir harren des allmächtigen Gottes wie Kinder; Sein Name werde geheiligt.


Mit herzlichen Grüßen dein Christoph Blumhardt.



Bad Boll, 9. November 189514



Lieber Eugen!


Es muss natürlich dein ganzer Entschluss sein, was du tust. Im Allgemeinen sage ich nur: Ist man Student, so sei man ein ganzer. Zum Studenten gehört auch ein gewisses Mittun im studentischen Leben. Viel finden das nur in einer Verbindung und leisten etwas für das Leben auf der Universität nur in Verbindung mit anderen, wo Anregung stattfindet herüber und hinüber. Ein vereinsamtes Studentenleben hat für gewisse Persönlichkeiten große Nachteile. Andere machen sich aber auch die Gesellschaft zum Nachteil. Bei dir scheint mir ein wenig die Gefahr, dass du vereinsamst, wenn du für dich bleibst. Darum rate ich dir nicht ab, dich einer Gesellschaft anzuschließen, wo es offen, frei, recht zugeht in Erweisung jugendlicher Kraft und Wahrheit.


Noch eines: es will mir gar nicht gefallen, wenn ihr wollet pedantisch auf Vegetarier Jagd machen. Es kann das zu recht großer Unwahrheit führen. Es mag das Nicht-Fleischessen als eine Wahrheit der Zukunft heute schon im Herzen Wurzel fassen; führt es aber heute zu einer Sekte, dann ist’s falsch. Ist das Nichtessen etwas Heiliges, dann wollte ich’s nicht vor anderen, die spotten, preisgeben und lieber einstweilen essen. Ist es nichts Heiliges und Heiligendes, dann hat es ohnedies keinen Sinn. Das überleget und verstecket Euch mit Zionsgedanken, die man noch nicht versteht, bis die Zeit gekommen ist. Dass Neffe Samuel wegen Vegetarierens ausgetreten ist, halte ich für höchst sonderbar. Da müsste schon auch sonst ein Starkes im Geist an einen Menschen herantreten, wenn er zu solcher Scheidung berechtigt sein will. Mir scheint’s lächerlich, bloß Vegetarier zu sein und nur deswegen sich aus einer Gesellschaft auszuschließen.


Mit besten Grüßen Christoph Blumhardt.



Bad Boll, 13. November 189515



Lieber Freund!


Deine neue Auseinandersetzung mit den kirchlichen Gewalten interessiert mich sehr. Es könnte das zu einem Rechtsstreit führen, der erst in Leipzig entschieden wird. Insofern musst du mit jedem Wort vorsichtig sein und besonders alle persönlichen Interessen zurückstellen und ganz objektiv bleiben. Wie die Rechtsfrage liegt, weiß ich bis jetzt nur von dir. Danach hättest du recht, wenn du behauptest: es ist nicht meine Schuld, dass ich nicht Pfarrer bin. Im letzten Entscheid wird es sich darum handeln, ob das Apostolikum ein integrierender Bestandteil des Evangeliums ist und zu recht besteht. Dann würde »freie Befugnis nach dem Evangelium zu lehren« das Apostolikum miteinschließen. Du hast recht, wenn du absolut schweigst und nicht Stimmung machst für dich durch Veröffentlichung. Es muss eben das Gericht entscheiden. Theologische Meinung entscheidet nicht, namentlich gelten die »Bedenken« gegen das Apostolikum im augenblicklichen theologischen Kampf nichts und geben dir vor Gericht nicht [das] mindeste Recht. Es handelt sich nur um die Rechtsauffassung von Kirche, Religion, Evangelium. Hast du dich gegen die Kirche verfehlt, weil du gegen das Apostolikum aufgetreten bist, so wirst Du’s verspielen.


Verzeih das Geplauder.


Ich komme dazu, weil ich dich aufmerksam machen will auf das, wies kommt. Deine Antwort ans Konsistorium ist mir zu theologisch. Ich hätte an deiner Stelle nichts geantwortet als: »Ich glaube mit Recht im Besitz der 900 Mark zu sein und werde es diesbezüglich auf die Entscheidung der Gerichte ankommen lassen.«


Mit Gruß dein Christoph Blumhardt.





12 An Howard Eugster-Züst. [Nr. 22 in Specker, S. 65]


13 Christoph Schrempf [1860-1944] erregte anfangs der neunziger Jahre durch seine Herausforderung der Kirche die Öffentlichkeit in ungewöhnlichem Maße. 1891 teilte er dem Konsistorium mit, dass er künftig in der Liturgie das Glaubensbekenntnis nicht mehr sprechen lasse. Er könne sich für dessen Wahrheit nicht mehr einsetzen. Zum »Fall Schrempf« vergl. »Akten zu meiner Entlassung aus dem württembergischen Kirchendienst (1892)« in Schrempf, Christoph: Gesammelte Werke, Bd1, Stuttgart 1930, S. 99 ff.


14 An Eugen Jäckh. [Akademie-Archiv Bad Boll] Ausschnitt mit Glättungen in Harder: H2, S. 50.


15 An Professor Theodor Schneider. [LKA Stuttgart, Teilnachlass Theodor Schneider, D 35, Nr. 17]





Bad Boll, 11. Dezember 189516



Das Nachbargut so billig zu kaufen, wie es wert ist – denn im Allgemeinen sind die Güter zu teuer – kannst du noch in die Lage kommen; aber du darfst es nicht betreiben, solange Liebhaber da sind oder zu hoffen sind, welche den jetzigen Besitzern ihr Vermögen retten. Erst wenn dir‘s sozusagen selbstverständlich zufällt, ist‘s recht. Sonst gilt das Wort: Lass dich nicht gelüsten deines Nächsten Hauses!17 Damit muss man Ernst machen. Es ist ohnedies mit unserem Kaufen so eine Sache. Alles Land ist Gottes. Man muss es darum von Gott zu verwalten bekommen und nicht um Geld. Das Geld ist Nebensache. Der Sinn: »Das ist mein!«, wie fast alle Leute denken, führt zur Gottlosigkeit. Es ist alles Gottes, und als Gotteseigentum müssen wir‘s vorsichtig in die Hand nehmen; sonst genießen wir nicht das Leben Gottes, das drin ist, sondern müssen mit Disteln und Dornen18 vorliebnehmen. Da liegt die agrarische Frage und deren Lösung19. Dass du geistlich arm bist, ist kein Fehler. Merk dir nur solche Grundlinien des Rechtes Gottes und richte dich danach! Das Übrige kommt von selbst. Dann sind eben gerade die irdischen Dinge, um die wir zu sorgen haben, ein Weg zur Verehrung Gottes und seines Rechtes auf Erden.





16 MFG, S. 57.


17 Luther 1872: 2 Mo 20, 17.


18 1 Mo 3, 18.


19 Die agrarische Frage wurde von der Sozialdemokratie eingeführt und in Bewegung gesetzt. Der Abgeordnete Karl Liebknecht veröffentlichte einen Traktat darüber. Die Grundbesitzverhältnisse wurden in Frage stellt.





Bad Boll, 22. Januar 189620



Ich hoffe zuversichtlich, dass du nicht zurückbleibst in dem, was wir für Gottes Reich und Recht erstreben. Mit Rennen und Laufen lässt sich das ja nicht machen, und wenn du dich noch arm fühlst, so ist das vorderhand besser, als wenn du in irgendetwas dich reich fühltest. Das, worin wir fest anfassen dürfen und auch können, kommt gewiss auch nach. Denn Gott ist König, und es wendet sich im Stillen die Zeit zur Entfaltung von neuen Erlebnissen.





20 MFG, S. 57.





Bad Boll, 30. März 189621



Mein Lieber!


Verzeih, dass ich dir noch nicht geschrieben habe, es will sich oft so wenig schicken, weil ich eben oft auch bedrückt bin und zum Briefeschreiben kein rechter Trieb ist. Wenn du etwas bei deinem Abschied gefühlt hast an mir, so lass dich das nicht gereuen. Du weißt, wir gehören in einem Geist zusammen. Aber allerdings, ich kämpfe sozusagen gegen etwas, was mich oft ein wenig ängstlich macht. Ich habe es dir auch ausgesprochen. Es liegt etwas in deinen Träumen, das mir nicht ganz vom rechten Geiste kommend erscheint. Da kann’s leicht sein, dass dein Geist, hingezogen durch solche Bilder und Rätsel, vom Sichtbaren abgezogen wird. Es gibt oft Geister, die es auch (nicht) gut meinen und uns etwas einblasen wollen, und sollte einer von diesen hinter dir stecken, so muss er fort und sich richten lassen. Es ist vielleicht gut, wenn du darauf achtest und es in dir festmachst, dass du absolut nichts hören und sehen wolltest, als was direkt vom Reiche Gottes an dich kommt. Dabei sei fest und sei sonst getrost. Die große, allumfassende Versöhnung, welche Gottes Wille ist über alle Kreatur und welche die Frucht des Blutes Jesu Christi ist und war und sein wird, sei in dieser Zeit deine Freude und deines Herzens und Mundes Gespräch, auch in Verkündigung des Evangeliums, welches eben darin besteht. Zu dieser Versöhnung sollen wir uns hergeben im Gericht, das über alles Fleisch kommt. Wer wollte nicht mit Freuden diesem Willen Gottes entgegenkommen!
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